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Die Barrieren-Katze beißt sich in den Schwanz 
 

„Ja, mit Rollstuhl kommt man bei uns gut zurecht. Wir hatten schon mehrmals behinderte 
Gäste. Die sind immer gut klar gekommen.“ 
Auf genauere Nachfrage stellt sich jedoch heraus, dass es vor dem Eingang eine Stufe gibt, 
manchmal sogar mehrere. Eine Behindertentoilette ist auch nicht vorhanden. 
 
Ich bin bestimmt nicht die einzige, die diese Dialoge schon oft und in den verschiedensten 
Variationen geführt hat. Sei es bei attraktiven Gaststätten, Hotels, Theatern oder anderen 
Kultureinrichtungen, in Arztpraxen, bei kleinen Geschäften, an Szene-Treffpunkten oder wo 
auch immer. 
Manchmal habe ich sogar erfahren dürfen, dass Veranstaltungen im ersten Stock kein 
Problem sind. Ohne Fahrstuhl, versteht sich. „Wir haben genug starke Männer da, die tragen 
Sie dann hoch. Das ist gar kein Problem.“ 
Ich erwidere dann für gewöhnlich, dass ich nicht Stufen hoch getragen werden möchte und 
dass das außerdem, selbst wenn ich wollte, wegen meiner Wirbelsäulenschwierigkeiten gar 
nicht geht. Wenn ich versuche zu erklären, dass Räume hinter Stufen nicht mit Rollstuhl 
zugänglich sind, bekomme ich je nach Haltung meines Gegenübers manchmal vermittelt, 
dass an mir wohl etwas nicht stimmt. 
Alle andern Rollstuhlfahrer_innen1  waren nett und offensichtlich zufrieden mit den Räumen. 
Sie haben sich nicht beschwert. Wenn man ihnen die Tür aufgehalten oder Stufen hoch 
geholfen hat, haben sie sich freundlich bedankt. Jetzt komme ich und habe etwas 
auszusetzen. 

 
Es kommen nur diejenigen, die mit den Räumen zurecht kommen. 

Die Person, mit der ich diese Diskussion führe, kommt meistens gar nicht auf die Idee, dass 
diejenigen Rollstuhlfahrer_innen, die die Barrieren nicht überwinden können oder sich den 
Stress nicht antun wollen, gar nicht erst kommen. Es kommen nur genau diejenigen, die mit 
den Räumen zurecht kommen.  
Ob es tatsächlich problemlos für sie geht oder wie viel Mühe es ist, die Barrieren zu 
überwinden, sieht man meist nicht. 
Wer pinkelt schon mitten in der Kneipe in ein Bierglas, weil es keine Behindertentoilette 
gibt? Solange wir das nicht tun und auch nicht über die fehlende Blasendruck-
Entsorgungsstelle sprechen, bemerken die meisten Leute gar nicht, dass es ein Problem ist, 
dass die Behindertentoilette fehlt.  
 
Ich habe einmal von einem Freund gehört, dass die Gaststätte eines bestimmten linken 
Kulturzentrums sehr rollstuhlgerecht wäre. Sogar die normalen Toiletten wären so gut, dass 
ein Rollstuhlfahrer sie regelmäßig benutzt, obwohl es eine Behinderten-Toilette gibt. 
Tatsächlich war die Tür der Behinderten-Toilette falsch herum eingebaut worden. Wenn 
man mit Rollstuhl in der Kabine stand, gab es keine Chance, die Tür zu schließen. Der 
besagte Rollstuhlfahrer hat es vorgezogen, sich mit den normalen Toiletten abzumühen, statt 
sein Geschäft komplett öffentlich zu erledigen. Gedeutet wurde dies aber als Zeichen für 
eine besonders große Barrierefreiheit der Lokalität. 
Das ist in meinen Augen ein typisches Phänomen: Wenn es Rollstuhlfahrer_innen gibt, die 
Barrieren an einem Ort mit mehr oder weniger viel Mühe überwinden, deuten die 
Umstehenden das häufig als einen Beleg für die Barrierefreiheit der Räume. Wenn es 
allerdings keine Rollstuhlfahrer_innen vor Ort zu sehen gibt, kann das die Betreiber_innen 
zu der Aussage verführen, es gäbe keinen Bedarf, die Räume barrierefrei umzugestalten. 



Man sieht keine Rollstuhlfahrer_innen vor der Tür stehen, die herein kommen wollen, aber 
nicht können. Deshalb macht es keinen Sinn, extra mit viel Geld und Aufwand die Räume 
umzugestalten. Alleine für mich, die sich jetzt am Telefon beschwert, lohnt das doch nun 
wirklich nicht. 
Da beißt sich die Katze in den Schwanz: 
Entweder man sieht Rollstuhlfahrer_innen die Räume benutzen – dann ist es kein 
Problem. Oder man sieht keine Rollstuhlfahrer_innen vor Ort – dann gibt es keinen 
Bedarf. 
 
Aber Obacht: Nicht alle denken so! Es gibt natürlich viele Nichtbehinderte, die durchaus 
verstanden haben, dass sie erst barrierefreie Räume brauchen, bevor Rollstuhlfahrer_innen 
gut kommen können. Wer für Fairness und Chancengleichheit ist, jammert nicht viel 
darüber, was alles schwierig sein könnte, sondern setzt sich für Barrierefreiheit ein, wo sie 
fehlt. 
 

Wir können selber etwas tun 

Außerdem: Wir selber können etwas tun, damit sich die Katze nicht in den Schwanz beißt!  
Wenn wir es individuell schaffen, Stufen auf irgendeine Weise zu überwinden, können wir 
Bescheid sagen, dass es mit einer Rampe trotzdem leichter für uns wäre bzw. dass viele 
andere Rollstuhlfahrer_innen diese Barrieren nicht überwinden können und sie doch nicht 
draußen stehen bleiben sollen. 
Wir können bei Getränke-Bestellungen nach der Behindertentoilette fragen. Das kann 
Wirt_innen den wirtschaftlichen Aspekt von Behinderten-Toiletten vermitteln. 
Bei Lokalitäten, die uns nicht zugänglich sind, kann es Sinn machen, anzurufen oder 
vorbeizufahren, wenn man gerade in der Gegend ist, und Bescheid zu sagen, dass ein 
barrierefreier Zugang für alle besser wäre.  
Es wäre super, wenn auch viele Nichtbehinderte immer mal wieder bei ihren 
Lieblingsplätzen oder anderen attraktiven Orten um Barrierefreiheit bitten würden! 
Kontinuität und sich von kleingeistigen Bedenkenträger_innen nicht entmutigen lassen, 
sondern ihnen mit Kreativität begegnen ist ein gutes Rezept. Wer weiß, wenn Sie 20 Orte 
ansprechen, ändern vielleicht 2 etwas an ihrer Ausgrenzung. Das wäre schon ein 
wunderbarer Erfolg.  
Dieser Vorschlag bezieht sich nicht nur auf Treppenstufen, sondern auf alle Arten von 
Barrieren, mit denen Menschen mit den verschiedensten Behinderungen draußen gehalten 
werden. 
 
Manchmal werden Räume nach vielen Jahren doch noch zugänglich gemacht. Der Weg 
dahin hat wahrscheinlich aus vielen Steinen bestanden. Manche davon können wir durch 
Nachfragen legen! 

 
1  Rollstuhlfahrer_innen,… : Das ist eine neue Wortform, die sowohl weibliche, als auch männliche und alle anderen 

Menschen meint. Im Unterschied zum „Innen“ mit großem I ist hier zwischendrin noch Platz gelassen für alle 
diejenigen Menschen, die sich weder eindeutig als Mann, noch eindeutig als Frau definieren, wie zum Beispiel 
intersexuelle, als auch manche transgender Menschen. Auf dem „_“ können alle diejenigen, die sich weder als Mann, 
noch als Frau definieren, Platz nehmen und es sich da gemütlich machen! 
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